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1. Einleitung

In diesem Kapitel steht die Einleitung zu dieser Diplomarbeit. Sie soll nur als Beispiel dienen
und hat nichts mit dem Buch [WCL+05] zu tun. Nun viel Erfolg bei der Arbeit!

Bei LATEX werden Abstäze durch freie Zeilen angegeben. Da die Arbeit über ein Versions-
kontrollsystem versioniert wird, ist es sinnvoll, pro Satz eine neue Zeile im .tex-Dokument
anzufangen. So kann einfacher ein Vergleich von Versionsständen vorgenommen werden.

Gliederung

Die Arbeit ist in folgender Weise gegliedert:

Kapitel 2 – Kapitel zwei: Hier werden werden die Grundlagen dieser Arbeit beschrieben.

Kapitel 3 – Zusammenfassung und Ausblick fasst die Ergebnisse der Arbeit zusammen und
stellt Anknüpfungspunkte vor.
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2. Kapitel zwei

Probleme kann man niemals mit
derselben Denkweise lösen, durch
die sie entstanden sind.

(Albert Einstein)

Hier wird der Hauptteil stehen. Falls mehrere Kapitel gewünscht, entweder mehrmals \chapter
benutzen oder pro Kapitel eine eigene Datei anlegen und ausarbeitung.tex anpassen.

2.1. File-Encoding und Unterstützung von Umlauten

Die Vorlage wurde 2010 auf UTF-8 umgestellt. TeXnicCenter 1 RC 1 unterstützt kein UTF-8.
Die Alpha-Version soll UTF-8 können, aber es gibt anscheinend Probleme. Deshalb bitte einen
anderen Editor, wie z. B. TeXstudio verwenden.

2.2. Zitate

Wörter am besten mittels \enquote{...} „einschließen“, dann werden die richtigen Anfüh-
rungszeichen verwendet.

2.3. Mathematische Formeln

Mathematische Formeln kann man so setzen. symbols-a4.pdf (zu finden auf http://www.ctan.
org/tex-archive/info/symbols/comprehensive/symbols-a4.pdf) enthält eine Liste der unter
LaTeX direkt verfügbaren Symbole. z. B. N für die Menge der natürlichen Zahlen. Für eine
vollständige Dokumentation für mathematischen Formelsatz sollte die Dokumentation zu
amsmath, ftp://ftp.ams.org/pub/tex/doc/amsmath/ gelesen werden.

Folgende Gleichung erhält keine Nummer, da \equation* verwendet wurde.

x = y

Die Gleichung 2.1 erhält eine Nummer:

(2.1) x = y
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2. Kapitel zwei

Listing 2.1 lstlisting in einer Listings-Umgebung, damit das Listing durch Balken abgetrennt
ist
<listing name="second sample">

<content>not interesting</content>

</listing>

zusammengefasst Titel

Tabelle wie in
tabsatz.pdf empfohlen gesetzt

Beispiel ein schönes Beispiel
für die Verwendung von „multirow“

Tabelle 2.1.: Beispieltabelle – siehe http://www.ctan.org/tex-archive/info/german/

tabsatz/

Eine ausführliche Anleitung zum Mathematikmodus von LaTeX findet sich in http://www.

ctan.org/tex-archive/help/Catalogue/entries/voss-mathmode.html.

2.4. Quellcode

Listing 2.1 zeigt, wie man Programmlistings einbindet. Mittels \lstinputlisting kann man
den Inhalt direkt aus Dateien lesen.

Quellcode im <listing /> ist auch möglich.

2.5. Abbildungen

Die Abbildungen 2.1 und 2.2 sind für das Verständnis dieses Dokuments wichtig. Im Anhang
zeigt Abbildung Abbildung A.1 auf Seite 21 erneut die komplette Choreographie.

Das SVG in ?? ist direkt eingebunden, während der Text im SVG in ?? mittels pdflatex gesetzt
ist.

Falls man die Graphiken sehen möchte, muss inkscape im PATH sein und im Tex-
Quelltext \iffalse und \iftrue auskommentiert sein.

2.6. Tabellen

Tabelle 2.1 zeigt Ergebnisse.
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2.7. Pseudocode
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Abbildung 2.1.: Beispiel-Choreographie

2.7. Pseudocode

Algorithmus ?? 2.1 auf Seite 13 zeigt einen Beispielalgorithmus.
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2. Kapitel zwei
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Abbildung 2.2.: Die Beispiel-Choreographie. Nun etwas kleiner, damit \textwidth demons-
triert wird. Und auch die Verwendung von alternativen Bildunterschriften
für das Verzeichnis der Abbildungen. Letzteres ist allerdings nur Bedingt
zu empfehlen, denn wer liesst schon so viel Text unter einem Bild? Oder ist
es einfach nur Stilsache?
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2.7. Pseudocode

Algorithmus 2.1 Sample algorithm
procedure Sample(a,ve)

parentHandled← (a = process) ∨ visited(a′), (a′, c, a) ∈ HR
// (a′, c′a) ∈ HR denotes that a′ is the parent of a

if parentHandled ∧ (Lin(a) = ∅ ∨ ∀l ∈ Lin(a) : visited(l)) then
visited(a)← true

writes◦(a, ve)←


joinLinks(a, ve) |Lin(a)| > 0
writes◦(p, ve) ∃p : (p, c, a) ∈ HR
(∅, ∅, ∅, false) otherwise

if a ∈ Abasic then
HandleBasicActivity(a,ve)

else if a ∈ Aflow then
HandleFlow(a,ve)

else if a = process then // Directly handle the contained activity
HandleActivity(a′,ve), (a,⊥, a′) ∈ HR
writes•(a)← writes•(a′)

end if
for all l ∈ Lout(a) do

HandleLink(l,ve)
end for

end if
end procedure
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2. Kapitel zwei

Und wer einen Algorithmus schreiben möchte, der über mehrere Seiten geht, der kann das nur
mit folgendem üblen Hack tun:

Algorithmus 2.2 Description
code goes here
test2

2.8. Verweise

Für weit entfernte Abschnitte ist „varioref“ zu empfehlen: „Siehe Abschnitt 2.3 auf Seite 9“.
Das Kommando \vref funktioniert ähnlich wie \cref mit dem Unterschied, dass zusätzlich
ein Verweis auf die Seite hinzugefügt wird. vref: „Abschnitt 2.10 auf dieser Seite“, cref:
„Abschnitt 2.10“, ref: „2.10“.

Falls „varioref“ Schwierigkeiten macht, dann kann man stattdessen „cref“ verwenden. Dies
erzeugt auch das Wort „Abschnitt“ automatisch: Abschnitt 2.3. Das geht auch für Abbildungen
usw. Im Englischen bitte \Cref{...} (mit großen „C“ am Anfang) verwenden.

2.9. Definitionen

Definition 2.9.1 (Title)
Definition Text

Definition 2.9.1 zeigt . . .

2.10. Verschiedenes

Ziffern (123 654 789) werden schön gesetzt. Entweder in einer Linie oder als Minuskel-Ziffern.
Letzteres erreicht man durch den Parameter osf bei dem Paket libertine bzw. mathpazo in
fonts.tex.

Kapitälchen werden schön gesperrt...

I Man kann auch die Nummerierung dank paralist kompakt halten
II und auf eine andere Nummerierung umstellen

2.11. Weitere Informationen

Verbesserungsvorschläge für diese Vorlage sind immer willkommen. Bitte bei github ein Ticket
eingragen (https://github.com/latextemplates/USTUTT-computer-science/issues).
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3. Zusammenfassung und Ausblick

Hier bitte einen kurzen Durchgang durch die Arbeit.

Ausblick

...und anschließend einen Ausblick
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A. Ein Anhang

...falls gewünscht...

Und hier noch ein Text aus dem Projekt Gutenberg zum Test der Ränder und des optischen
Randausgleichs

Des Lebens Überfluss1 von Ludwig Tieck.

In einem der härtesten Winter war gegen Ende des Februar ein sonderbarer Tumult gewesen,
über dessen Entstehung, Fortgang und Beruhigung die seltsamsten und widersprechendsten
Gerüchte in der Residenz umliefen. Es ist natürlich, dass, wenn alle Menschen sprechen und
erzählen wollen, ohne den Gegenstand ihrer Darstellung zu kennen, auch das Gewöhnliche die
Farbe der Fabel annimmt.

In der Vorstadt, die ziemlich bevölkert ist hatte sich in einer der engsten Straßen das Abenteuer
zugetragen. Bald hieß es, ein Verräter und Rebell sei entdeckt und von der Polizei aufgehoben
worden, bald, ein Gottesleugner, der mit andern Atheisten verbrüdert das Christentum mit
seiner Wurzel ausrotten wollen, habe sich nach hartnäckigem Widerstand den Behörden ergeben
und sitze nun so lange fest, bis er in der Einsamkeit bessere Grundsätze und Überzeugungen
finde. Er habe sich aber vorher noch in seiner Wohnung mit alten Doppelhaken, ja sogar
mit einer Kanone verteidigt, und es sei, bevor er sich ergeben, Blut geflossen, so dass das
Konsistorium wie das Kriminalgericht wohl auf seine Hinrichtung antragen werde. Ein politischer
Schuhmacher wollte wissen, der Verhaftete sei ein Emissär, der als das Haupt vieler geheimen
Gesellschaften mit allen Revolutionsmännern Europas in innigster Verbindung stehe; er habe
alle Fäden in Paris, London und Spanien wie in den östlichen Provinzen gelenkt, und es sei
nahe daran, dass im äußersten Indien eine ungeheure Empörung ausbrechen und sich dann
gleich Cholera nach Europa herüberwälzen werde, um allen Brennstoff in lichte Flammen zu
setzen.

So viel war ausgemacht, in einem kleinen Hause hatte es Tumult gegeben, die Polizei war
herbeigerufen worden, das Volk hatte gelärmt, angesehene Männer wurden bemerkt, die sich
darein mischten, und nach einiger zeit war alles wieder ruhig, ohne dass man den Zusammenhang
begriff. Im Hause selbst war eine gewisse Zerstörung nicht zu verkennen. Jeder legte sich die
Sache aus, wie Laune oder Phantasie sie ihm erklären mochten. Die Zimmerleute und Tischler
besserten nachher den Schaden aus.

1http://gutenberg.spiegel.de/tieck/ueberflu/ueberflu.htm
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A. Ein Anhang

Ein Mann hatte in diesem Hause gewohnt, den niemand in der Nachbarschaft kannte. War er
ein Gelehrter? ein Politiker? ein Einheimischer? ein Fremder? Darüber wusste keiner, selbst
der Klügste nicht, einen genügenden Bescheid zu geben.

Soviel ist gewiss, dieser unbekannte Mann lebte sehr still und eingezogen, man sah ihn auf
keinem Spaziergange, an keinem öffentlichen Orte. Er war noch nicht alt, wohlgebildet, und
seine junge Frau, die sich mit ihm dieser Einsamkeit ergeben hatte, durfte man eine Schönheit
nennen.

Um Weihnachten war es, als dieser jugendliche Mann in seinem Stübchen, dicht am Ofen
sitzend, also zu seiner Frau redete: »Du weißt, liebste Klara, wie sehr ich den Siebenkäs unsers
Jean Paul liebe und verehre; wie dieser sein Humorist sich aber helfen würde, wenn er in unsrer
Lage wäre, bleibt mir doch ein Rätsel. Nicht wahr, Liebchen, jetzt sind, so scheint es, alle
Mittel erschöpft?«

»Gewiss, Heinrich«, antwortete sie lächelnd und zugleich seufzend; »wenn du aber froh und
heiter bleibst, liebster aller Menschen, so kann ich mich in deiner Nähe nicht unglücklich
fühlen.«

»Unglück und Glück sind nur leere Worte«, antwortete Heinrich; »als du mir aus dem Hause
deiner Eltern folgtest, als du so großmütig um meinetwillen alle Rücksichten fahren ließest: da
war unser Schicksal auf unsre Lebenszeit bestimmt. Lieben und leben hieß nun unsre Losung;
wie wir leben würden, durfte uns ganz gleichgültig sein. Und so möchte ich noch jetzt aus
starkem Herzen fragen: Wer in ganz Europa ist wohl so glücklich, als ich mich mit vollem
Recht aus der ganzen Kraft meines Gefühles nennen darf?«

»Wir entbehren fast alles«, sagte sie, »nur uns selbst nicht, und ich wusste ja, als ich den
Bund mit dir schloss, dass du nicht reich warst; dir war es nicht unbekannt, dass ich aus
meinem väterlichen Hause nichts mit mir nehmen konnte. So ist die Armut mit unsrer Liebe
eins geworden, und dieses Stübchen, unser Gespräch, unser Anblicken und Schauen in des
Geliebten Auge ist unser Leben.«

»Richtig!« rief Heinrich aus und sprang auf in seiner Freude, um die Schöne lebhaft zu
umarmen; »wie gestört, ewig getrennt, einsam und zerstreut wären wir nun in jenem Schwarm
der vornehmen Zirkel, wenn alles in seiner Ordnung vor sich gegangen wäre. Welch Blicken,
Sprechen, Handgeben, Denken dort! Man könnte sich Tiere oder selbst Marionetten so abrichten
und eindrechseln, dass sie eben die Komplimente machten und solche Redensarten von sich
gäben. So sind wir, mein Schatz, wie Adam und Eva hier in unserm Paradiese, und kein Engel
kommt auf den ganz überflüssigen Einfall, uns daraus zu vertreiben.«

»Nur«, sagte sie etwas kleinlaut, »fängt das Holz an, ganz einzugehen, und dieser Winter ist
der härteste, den ich bis jetzt noch erlebt habe.«

Heinrich lachte. »Sieh«, rief er, »ich muss aus purer Bosheit lachen, aber es ist darum noch
nicht das Lachen der Verzweiflung, sondern einer gewissen Verlegenheit, da ich durchaus nicht
weiß, wo ich Geld hernehmen könnte. Aber finden müssen sich die Mittel; denn es ist undenkbar,
dass wir erfrieren sollten, bei so heißer Liebe, bei so warmem Blut! Pur unmöglich!«
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Sie lachte ihn freundlich an und erwiderte: »Wenn ich nur so wie Lenette Kleider zum Verkaufe
mitgebracht, oder überflüssige Messingkannen und Mörser oder kupferne Kessel in unsrer
kleinen Wirtschaft umherständen, so wäre leicht Rat zu finden.«

»Jawohl«, sprach er mit übermütigem Ton, »wenn wir Millionärs wären, wie jener Siebenkäs,
dann wäre es keine Kunst, Holz anzuschaffen und selbst bessere Nahrung.«

Sie sah im Ofen nach, in welchem Brot in Wasser kochte, um so das kärglichste Mittagsmahl
herzustellen, welches dann mit einem Nachtisch von weniger Butter beschlossen werden sollte.
»Während du«, sagte Heinrich, »die Aufsicht über unsre Küche führst und dem Koch die
nötigen Befehle erteilst, werde ich mich zu meinen Studien niedersetzen. Wie gern schriebe ich
wieder, wenn mir nicht Tinte, Papier und Feder völlig ausgegangen wären; ich möchte auch
wieder einmal etwas lesen, was es auch sei, wenn ich nur noch ein Buch hätte.«

»Du musst denken, Liebster«, sagte Klara und sah schalkhaft zu ihm hinüber; »die Gedanken
sind dir hoffentlich noch nicht ausgegangen.«

»Liebste Ehefrau«, erwiderte er, »unsre Wirtschaft ist so weitläuftig und groß, dass sie wohl
deine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt; zerstreue dich ja nicht, damit nicht unsre
ökonomischen Verhältnisse in Verwirrung geraten. Und da ich mich jetzt in meine Bibliothek
begebe, so lass mich vor jetzt in Ruhe; denn ich muss meine Kenntnisse erweitern und meinem
Geiste Nahrung gönnen.«

»Er ist einzig!« sagte die Frau zu sich selber und lachte fröhlich; »und wie schön er ist!«

»So lese ich denn wieder in meinem Tagebuche«, sprach Heinrich, »das ich ehemals anlegte,
und es interessiert mich, rückwärts zu studieren, mit dem Ende anzufangen und mich so nach
und nach zu dem Anfange vorzubereiten, damit ich diesen um so besser verstehe. Immer muss
alles echte Wissen, alles Kunstwerk und gründliche Denken in einen Kreis zusammenschlagen
und Anfang und Ende innigst vereinigen, wie die Schlange, die sich in den Schwanz beißt – ein
Sinnbild der Ewigkeit, wie andre sagen; ein Symbol des Verstandes und alles Richtigen, wie
ich behaupte.«

Er las auf der letzten Seite, aber nur halblaut: »Man hat ein Märchen, dass ein wütender
Verbrecher, zum Hungertode verdammt, sich selber nach und nach aufspeiset; im Grunde ist
das nur die Fabel des Lebens und eines jeden Menschen. Dort blieb am Ende nur der Magen
und das Gebiss übrig, bei uns bleibt die Seele, wie sie das Unbegreifliche nennen. Ich aber
habe mich abgestreift und abgelebt. Es war beinah lächerlich, dass ich noch einen Frack nebst
Zubehör besaß, da ich niemals ausgehe. Am Geburtstage meiner Frau werde ich in Weste und
Hemdärmeln vor ihr erscheinen, da es doch unschicklich wäre, bei hoffährigen Leuten in einem
ziemlich abgetragenen Überrock Cour zu machen.«

»Hier geht die Seite und das Buch zu Ende«, sagte Heinrich. »Alle Welt sieht ein, dass unsre
Fracks eine dumme und geschmacklose Kleidung sind, alle schelten diese Uniform, aber keiner
macht, so wie ich, Ernst damit, den Plunder ganz abzuschaffen. Ich erfahre nun nicht einmal aus
den Zeitungen, ob andere Denkende meinem kühnen Beispiele und Vorgange folgen werden.«

Er schlug um und las die vorige Seite: »Man kann auch ohne Servietten leben. Wenn ich
bedenke, wie unsre Lebensweise immer mehr und mehr in Surrogat, Stellvertretung und
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A. Ein Anhang

Lückenbüßerei übergegangen ist, so bekomme ich einen rechten Hass auf unser geiziges und
knickerndes Jahrhundert und fasse, da ich es ja haben kann, den Entschluss, in der Weise
unsrer viel freigebigern Altvordern zu leben. Diese elenden Servietten sind ja, was selbst die
heutigen Engländer noch wissen und verachten, offenbar nur erfunden, um das Tischtuch zu
schonen. Ist es also Großmut, das Tischtuch nicht zu achten, so gehe ich darin noch weiter,
das Tafeltuch zusamt den Servietten für überflüssig zu erklären. Beides wird verkauft, um
vom saubern Tische selbst zu essen, nach Weise er Patriarchen, nach Art der – nun? welcher
Völker? Gleichviel! Essen doch viele Menschen selbst ohne Tisch. Und, wie gesagt, ich treibe
dergleichen nicht aus zynischer Sparsamkeit, nach Art des Diogenes, aus dem Hause, sondern
im Gegenteil im Gefühl meines Wohlstandes, um nur nicht, wie die jetzige Zeit, aus törichtem
Sparen zum Verschwender zu werden.«

»Du hast es getroffen«, sagte die Gattin lächeln; »aber damals lebten wir von dem Erlös dieser
überflüssigen Sachen doch noch verschwenderisch. Oft sogar hatten wir zwei Schüsseln.«

Jetzt setzten sich die beiden Gatten zum dürftigsten Mahle nieder. Wer sie gesehen, hätte
sie für beneidenswerte halten müssen, so fröhlich, ja ausgelassen waren sie an der einfachen
Tafel. Als die Brotsuppe verzehrt war holte Klara mit schalkhafter Miene einen verdeckten
Teller aus dem Ofen und setzte dem überraschten Gatten noch einige Kartoffeln vor. »Sieh!«
rief dieser, »das heißt einem, wenn man sich an den vielen Büchern satt studiert hat, eine
heimliche Freude machen! Dieser gute Erdapfel hat mit zu der großen Umwälzung von Europa
beigetragen. Der Held Walter Raleigh soll leben!« – Sie stießen mit den Wassergläsern an, und
Heinrich sah nach, ob der Enthusiasmus auch nicht einen Riss im Glase verursacht habe. »Um
diese ungeheure Künstlichkeit«, sagte er dann, »um diese Einrichtung mit unsern alltäglichen
Gläsern würden uns die reichsten Fürsten des Altertums beneidet haben. Es muss langweilig
sein, aus einem goldenen Pokal zu trinken, vollends so schönes, klares, gesundes Wasser. Aber
in unsern Gläsern schwebt die erfrischende Welle so heiter durchsichtig, so eins mit dem Becher,
dass man wirklich versucht wird, zu glauben, man genieße den flüssig gewordenen Äther selbst.
– Unsre Mahlzeit ist geschlossen; umarmen wir uns.«

A.1. Weitere Illustrationen

Abbildungen A.1 und A.2 zeigen zwei Choreographien, die den Sachverhalt weiter erläutern
sollen. Die zweite Abbildung ist um 90 Grad gedreht, um das Paket rotating zu demonstrie-
ren.
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A.1. Weitere Illustrationen
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Abbildung A.1.: Beispiel-Choreographie I
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Abbildung A.2.: Beispiel-Choreographie II
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